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Graf François Gabriel de Bray 

Marmorbüste von Berthel Thorwaldsen, im Besitz des Freiherrn 
Adalbert von Poschinger-Bray auf Schloß Irlbach in Niederbayern 



Nachdem 1785 eine Gesandtschaft Bayerns in St. Petersburg 
und eine Gesandtschaft Rußlands in München eingerichtet wor- 
den waren, entwickelten sich lebhafte Beziehungen zwischen der 
russischen Residenz- und der bayerischen Landeshauptstadt, die 
vielerlei persönliche Begegnungen mit sich brachten.1 Der große 
russische Lyriker Fedor Tjutcev, um nur einen Namen zu nennen, 
wurde 1822 der russischen Gesandtschaft in München zugeteilt, 
fand hier sehr schnell Anschluß an die Gesellschaft, verkehrte in 
literarisch und künstlerisch interessierten Kreisen und begegnete 
dort u. a. Heinrich Heine, von dem er Gedichte meisterhaft ins 
Russische übersetzte.2 Leo von Klenze wurde nach St. Petersburg 
berufen, wo er die sogen. �Kleine Eremitage� gebaut hat, die 
noch von seinem dortigen Wirken zeugt.3 Zweifellos würden sich 
noch viele derartige Beziehungen feststellen lassen.4 

1 Eine Geschichte dieser Beziehungen wäre dringend erwünscht. Vorerst 
sind nur einzelne Abschnitte bekannt. 

2 Über Tjutcev vgl. I. S. Aksakov, Biografija F. I. Tjutöeva (Biographie von 
F. I. T.) Moskau 1886. - V. A. Brjusov, F. I. Tjutöev Letopis ego zizni (F. I. 
Tjutcev. Chronik seines Lebens). In: Russkij archiv, 1903, Nr. 11, S. 491 ff. - 
O. Pigareva, Iz semejnoj zizni F. I. Tjutceva (Aus dem Familienleben von 
F. I. T.) In: Zvenja, 11 I/I V, 1934, S. 262-288. - Tjutöevs erste Gattin, Emilia 
Eleonore Peterson, geb. Gräfin Bothmer, die er 1826 geheiratet hatte, starb 
1838. In seinem Hause, das er eine �ergötzliche Oase� nennt, war Heine Gast 
gewesen. 1839 heiratete Tjutöev die verwitwete Baronin Ernestine Dörnberg, 
geb. Baronesse Pfeffel, und zog, nachdem er den Dienst quittiert hatte, aber- 
mals nach München; 1844 kehrte er nach St. Petersburg zurück, war aber viel 
auf Reisen in Deutschland, Frankreich und Italien. Seine Übertragungen von 
Gedichten Heines werden als besonders gelungen gerühmt. K. Pigarev, Kto 
perevodil Tjutöev ? (Was übersetzte T. ?) In: Zvenja 11 I/I V, 1934, S. 245-262. - 
Der Münchener Aufenthalt Tjutöevs bedürfte einer eingehenden Untersu- 
chung; zu der politischen Tätigkeit Tjutöevs vgl. Jesse Zeldin, Poems and Poli- 
tical Letters of F. I. Tyutchev. The University of Tennessee, Knoxville, 1973. 

3 Leo von Klenze errichtete 1840-1849 die sogen. �Neue Eremitage�, die an 
die Alte Pinakothek und die Glyptothek in München erinnert; sie wurde von 
Kaiser Nikolaj I. am 5. Februar 1852 eröffnet. Vgl. P. Descarynes, Die Ere- 
mitage. Paris, Stuttgart o. J., S. 58L 

4 Vgl. z. B. die Angaben in dem Büchlein von Ludwig Hollweck, Deutsch- 
Balten in München. München 1974. Hierzu lassen sich viele Ergänzungen bei- 
bringen. 
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Von den diplomatischen Vertretern Bayerns in Rußland in der 

bewegten Epoche Napoleons war kaum einer eine vielseitigere 

und interessantere Persönlichkeit, als der später zum Grafen er- 

hobene Chevalier de Bray, der nicht nur mehrfach und viele 

J ahre lang die bayerische Gesandtschaft in Petersburg leitete und 

eine Fülle höchst wichtiger und bedeutsamer Berichte und Denk- 

schriften nach München sandte, sondern auch Livland genau 

kennenlernte.5 Ihm soll die nachfolgende Skizze gelten, die auf 

Unbekanntes oder Vergessenes hinweisen, den Gegenstand aber 

natürlich nicht erschöpfend behandeln kann. 

I 

François Gabriel de Bray entstammte einem Adelsgeschlecht 

der Normandie.6 Der 1765 in Rouen geborene zweite Sohn des in 

Nantes tätigen Vaters verbrachte seine Kindheit z.T. auf dem 

Lande, ehe er bei den Oratorianern in seiner Geburtsstadt auf 

die Schule ging und anschließend die Universität Paris bezog. 

1783 trat der Achtzehnjährige in den Malteserorden ein, wurde 

nach Malta geschickt, nahm 1784 an einer Expedition gegen die 

Barbareskenküste Nordafrikas und an derBeschießungvonAlgier 

teil, war sich aber keinen Augenblick über die Sinnlosigkeit dieser 

von spanischen, portugiesischen und neapolitanischen Schiffen 

unternommenen, angeblich als �Krieg gegen die Ungläubigen� 

deklarierten Unternehmung im unklaren.7 Nach Jahren des Auf- 

5 Einige dieser Berichte werden demnächst an anderer Stelle veröffentlicht. 
Aufsehen erregte sein Bericht über Rußland im Jahre 1800, vgl. unten S. 8, 
Anm. 19. 

6 Der folgende Lebensabriß nach: Schriftsteller - und Gelehrten - Lexikon 
von Liv-, Est- und Kurland, hrsg. von C. F. v. d. Recke und C. A. Napiersky, 
Bd. I. Mitau 1827, S. 243 (vielleicht von de Bray selbst?); Aus dem Leben 
eines Diplomaten alter Schule. Aufzeichnungen und Denkwürdigkeiten des 
Grafen François Gabriel de Bray (1765-1832), Leipzig 1901; Neue Deutsche 
Biographie (NDB), Bd. 2, 1955, S. 563-565 (O. Freiherr von Aretin); vgl. 
auch Biographisches Wörterbuch zur dt. Geschichte, Bd. I, 2. Aufl. Sp 347; 
vor allem C. F. Ph. von Martius, Akademische Denkrede auf Franz Gabriel 
Graf von Bray, gehalten am 28. März 1833 in der öffentlichen Sitzung der 
Kgl. bayerischen Akademie der Wissenschaften. Regensburg 1835. 

7 Über die Barbaresken vgl. die vortreffliche Darstellung von E. Eickhoff, 
Venedig, Wien und die Osmanen. Umbruch in Südosteuropa 1645-1700. 
München 1970, 2. Aufl. 1977. 
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enthaltes in La Valetta,8 während deren er sich mit geologischen 

und vor allem mit botanischen Studien beschäftigte, kehrte er 

nach Frankreich zurück. Zu Anfang des Jahres 1789 wurde er in 

dem seit 1787 von dem Grafen Montmorin-Saint-HØrem gelei- 

teten Pariser Außenministerium angestellt. Als Sekretär der fran- 

zösischen Gesandtschaft beim Reichstag in Regensburg begann 

er seine diplomatische Laufbahn. Er hatte Gelegenheit, die deut- 

schen Verhältnisse kennen zu lernen und gewann eine Reihe 

wichtiger Freunde und Gönner, unter ihnen den letzten kaiser- 

lichen Prinzipalkommissär, den Fürsten Karl Alexander von 

Thurn und Taxis (1770-1827), sowie vor allem dessen Gattin 

Therese, eine geborene Prinzessin von Mecklenburg-Strelitz und 

älteste Schwester der späteren Königin Luise von Preußen.9 Histo- 

rische Studien, literarische Betätigung, vor allem aber seine natur- 

wissenschaftlichen Interessen nahmen den nach dem Ausbruch 

der Französischen Revolution aus dem Dienst geschiedenen und 

auf die Emigrantenliste gesetzten de Bray neben verschiedenen 

Reisen mehr in Anspruch als die diplomatische Aufgabe. Er hielt 

engen Kontakt zu den Großmeistern des Malteserordens, zu dem 

Prinzen François-Emanuel de Rohan-Polduc (1775-1797) und zu 

dessen Nachfolger Ferdinand von Hompesch.10 1790 besuchte er 

die emigrierten französischen Prinzen in Koblenz.11 1793 war er 

8 In einem Brief, wohl aus der ersten Zeit seines Aufenthaltes, gibt de Bray 
eine sehr negative Schilderung der Zustände auf Malta. Vgl. Aus dem Leben 
eines Diplomaten, S. 2/3; dort auch der Bericht über die letzte �Karawane� 
des Malteserordens (1784), S. 4-11. 

9 Über Karl Alexander, Fürst von Thurn und Taxis (1770-1827), der seit 
1789 mit der Prinzessin Therese Mathilde von Mecklenburg-Strelitz verheira- 
tet war, vgl. J. Rübsam in Allg. Dt. Biographie Bd. 37, 1894, S. 501-504 (mit 
älterer Lit.). 

10 Vgl. darüber A. Müller, Bayerische Politik und bayerische Diplomaten 
zur Zeit Carl Theodors und Max Josephs. Aus dem Leben des Gesandten und 
Generalmajors Joseph Friedrich von Sulzer 1792-1825, München 1954, vor 
allem S. 32 ff. Auf die einseitige und vielfach verzerrende Darstellung de Brays 
durch Müller wird noch öfter zurückzukommen sein. 

11 Der Besuch bei den französischen Prinzen, die sich seit 1791 dort befan- 
den - Ludwig XVIII. mußte 1794 auch von dort fliehen und fand Zuflucht im 
kurländischen Mitau - läßt erkennen, daß de Bray sich ganz den konservati- 
ven Kreisen zugehörig fühlte. �Er war kein Mann der Bewegung im Geiste 
unserer anspruchsvollen Zeit, aber eben so ein Feind der Rückschritte auf dem 
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in Holland und England. Seine Briefe an Therese von Thurn und 
Taxis über die Zustände in Holland erschienen als Buch in der 
deutschen Übersetzung von A.G. Kaiser unter dem Titel �Hol- 
lands Staatsverfassung bis zu ihrer Umänderung durch die Fran- 
zosen im Jahre 1795� in Hof.12 Schon hier zeigte sich, wie er bei 
genauer und sorgfältiger Beobachtung gegenwärtiger Zustände, 
die er mit der ihm eigenen nüchternen Art anschaulich zu schil- 
dern wußte, stets auch nach der Geschichte fragte, aus der die 
Gegenwart sich erklären ließ. Eine Reise nach Paris im August 
1797 brachte ihn in unmittelbare Gefahr, der er sich durch die 
Flucht entzog.13 Als Vertreter des Malteserordens nahm er an 
dem Kongreß in Rastatt (1797-1799) teil; kurz vorher war es ihm 
gelungen, den in Paris erwogenen Plan Napoleon Bonapartes zur 
Besetzung von Malta in Erfahrung zu bringen. 

Während der Rastatter Verhandlungen lernte de Bray den 
Pfalzgrafen Max Joseph kennen und trat zu Montgelas in engere 
Beziehungen. Nach Beendigung des Kongresses in Rastatt trat 
de Bray in bayerische Dienste und wurde im Alter von 34 Jahren 
am 12. Mai 1799 zum Wirklichen Geheimen Rat im Ministerium 
des ˜ußeren in München ernannt. Seit dieser Zeit war er einer 
der wichtigsten außenpolitischen Berater von Montgelas und hat 
in überaus interessanten Berichten von seinen verschiedenen Mis- 
sionen nach München Nachrichten gelangen lassen, wie sie 
andere auswärtige Vertreter Bayerns nicht zu liefern vermoch- 
ten.14 Schon 1799 wurde er als bayerischer Sondergesandter und 
als Malteserritter zu Kaiser Paul I. von Rußland nach Petersburg 

Wege wahrer Verbesserungen�, sagt von Martius in seiner Akademischen 
Denkrede S. 11 von ihm. 

12 Das Buch ist viel gelesen worden. Wir kommen im Zusammenhang mit 
den historischen Studien de Brays noch darauf zurück. 

13 Über seine Reise nach Frankreich und die Eindrücke, die der Malteser- 
ritter dort empfing, geben dessen Briefe an den Großmeister, den Prinzen 
Rohan-Polduc, eine lebendige Vorstellung. Vgl. Aus dem Leben eines 
Diplomaten, S. 14fF. 

11 �. . . neben Rechberg, Cetto und zeitweilig Gravenreuth der wichtigste 
bayerische Diplomat der napoleonischen Zeit.� E. Weis in: Plandbuch der 
bayer. Geschichte, hrsg. von M. Spindler, Bd. IV, 1, München 1974, S. 24, 
Anm. 3. Vgl. dagegen das Fehlurteil von A. Müller, Bayerische Politik, S. 
100 ff. 
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geschickt, um die strittige Frage der Aufhebung der bayerischen 

Zunge des Malteserordens durch Max Joseph mit der russischen 

Regierung und vor allem mit dem Kaiser selbst zu besprechen.15 

Es war eine Aufgabe, die Kenntnisse und diplomatisches Ge- 

schick erforderte. Paul I. war seit dem 11. November 1798 Groß- 

meister des Ordens, zugleich aber auch als Kaiser von Rußland 

auf den Teschener Frieden von 1779 festgelegt, der Bayern vor 

den Ansprüchen Österreichs schützte.16 Paul I. hatte in einem sei- 

ner gefürchteten Wutanfälle den bayerischen Gesandten in St. Pe- 

tersburg, den Freiherrn Franz Xaver von Reichlin-Meldegg, 

Hals über Kopf unter erniedrigenden Umständen über die Grenze 

schaffen lassen.17 Der als Sondergesandter in St. Petersburg wei- 

lende Joseph Friedrich von Sulzer erreichte nichts, sodaß die 

Münchener Regierung sich entschloß, eine Gesandtschaft bayeri- 

scher Malteserritter nach St. Petersburg zu schicken, die den 

erzürnten Kaiser zu besänftigen versuchen sollte. Der bayerische 

Ordensbailli Freiherr Johann Baptist Anton von Flachslanden 

erhielt den Chevalier de Bray beigesellt, dessen diplomatische 

Geschicklichkeit und Welterfahrenheit Montgelas kannte. Über 

Leipzig, Potsdam, Berlin, Küstrin, Bromberg und Königsberg 

erreichten die Reisenden Ende August 1798 die Grenze Kurlands, 

das seit vier Jahren zum Russischen Reich gehörte, und suchten 

in dessen Hauptstadt Mitau den dort im Exil weilenden Lud- 

wig XVIII. von Frankreich auf. Über Riga und Dorpat gelang- 

ten sie im September nach St. Petersburg. Unterwegs hatte 

de Bray mit wachem Interesse und großer Aufmerksamkeit die 

15 Auf die Auseinandersetzungen im Gefolge der Aufhebung der bayeri- 
schen Zunge des Malteserordens kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. 
dazu L. Steinberger, Die Gründung der baierischen Zunge des Johanniter- 
ordens. Berlin 1911; H. W. Schwarz, Die Vorgeschichte des Vertrages von 
Ried. München 1933; A. Müller, Bayerische Politik, passim. 

16 Die Bedeutung des Friedens vonTeschen vom 13. Mai 1779, der den sogen. 
Bayerischen Erbfolgekrieg beendete und eine Folge der Intervention Katha- 
rinas II. von Rußland im Verein mit Frankreich war, ist kaum zu überschätzen. 
Vgl. dazu A. Unzer, Der Friede von Teschen. Kiel 1903. Damit hatte Rußland 
eine völkerrechtlich anerkannte Eingriffsmöglichkeit in innerdeutsche Dinge, 
die erst die Reichsgründung Bismarcks 1871 unterband. Verf. wird auf diese 
Probleme an anderer Stelle eingehen. 

17 A. Müller, Bayerische Politik, S. 61 ff. 
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Verhältnisse in den baltischen Ländern beobachtet und darüber 
umfangreiche Aufzeichnungen gemacht. Bevölkerung und Land- 
wirtschaft, Steuerwesen und soziale Lage der Bauern interessier- 
ten ihn; er traf mit Vertretern des deutschbaltischen Adels zu- 
sammen, lernte die Güter und kleinen Städte, unter anderem 
Wolmar in Livland, kennen, ließ sich über die Geschichte und die 
Verfassung der Ostseeprovinzen ausführlich unterrichten. Es war 
die erste Begegnung mit dem Lande, dem er sein Hauptwerk 
widmen sollte. 

Seine diplomatische Mission freilich beschäftigte ihn nur 
gleichsam nebenbei, da Flachslanden die Verhandlungen führte, 
die zum Abschluß des Vertrages von Gatschina am 1. Oktober 
1799 führten.18 De Bray widmete sich auch in St. Petersburg vor- 
züglich der Aufgabe, möglichst viel Material über Rußland, seine 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse und über den russi- 
schen Hof zu sammeln. Das Ergebnis war eine umfangreiche 
Denkschrift �MØmoire sur la Russie, composØ par M. le chevalier 
de Bray à Munich en Avril 1800�, die er dem Kurfürsten Max 
Joseph zuleitete.19 Diese Denkschrift hat damals beträchtliches 
Aufsehen erregt. Man sprach viel über sie; es gab Abschriften, 
die einem größeren Personenkreis bekannt geworden sein müssen, 
denn Kaiser Paul I. erfuhr davon und ließ dem Verfasser nach- 
spüren. De Bray zeichnete in dieser Denkschrift ein umfassendes 
Bild der politischen Verhältnisse Rußlands; er ordnete die bayeri- 
schen Belange und Interessen in dieses Gesamtbild ein, wog be- 

18 Der Vertrag von Gatschina vom 20. September/1. Oktober 1799 erneuerte 
die Garantie des Besitzstandes von Kurbayern, wie ihn der Vertrag von 
Teschen festgelegt hatte. Vgl. A. Kleinschmidt, Der Vertrag von Gatschina. 
München 1898 - Forschungen zur bayer. Geschichte 6; A. Müller, Bayerische 
Politik, S. 88; E. Weis, Montgelas, Bd. I, S. 437ff. 

19 �MØmoire sur la Russie�, Munich, Avril 1800, Bayer. Geh. Staatsarchiv 
München, MAI 94. Die Denkschrift ist z. T. in deutscher Übersetzung ver- 
öffentlicht in: Aus dem Leben eines Diplomaten, S. 98-135. Der Verf. bereitet 
eine Edition mit dem sehr interessanten Anhang über die diplomatischen Ver- 
treter Rußlands vor. Daß de Bray in dieser Denkschrift eine frühere Ausarbei- 
tung Sulzers benützt haben kann, wie A. Müller, Bayer. Politik, S. 110 angibt, 
ist wohl möglich, nur hatte sie eben ein anderes Gewicht als Sulzers Depeschen 
und Darstellungen, die z. T. mißgünstigen Klatsch, z. T. Klagen über Geld- 
not, persönliche Zurücksetzung usw. enthalten. Vgl. ebenda S. 108ff. 
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hutsam ab, wie sie am besten zu wahren seien und gab dabei eine 
genaue, sehr kritische Schilderung der außenpolitischen Absich- 
ten Pauls I. In einem zweiten Teil charakterisierte er den Kaiser 
selbst, weil es, wie er wörtlich sagt, in Rußland nur eine bewe- 
gende Kraft, nur einen Willen, nur ein Individuum gebe, eben 
den Monarchen.20 �Er ist der vollkommenste Despot, der jemals 
gelebt hat. Was er will und wünscht, ist in St. Petersburg leitendes 
Prinzip für alles Wollen und Empfinden.�21 Im dritten Teil wer- 
den die einflußreichen Berater des Kaisers vorgestellt, die auswär- 
tigen Gesandten kurz beschrieben. Auch die kaiserliche Familie 
wird behandelt, das schlechte Verhältnis zwischen Paul I. und 
dem Thronfolger Alexander wird angedeutet; die zwielichtige 
Erscheinung des jüngeren Sohnes des Kaisers, des Großfürsten 
Konstantin, wird charakterisiert.22 Da de Bray schon damals 
Alexander kennen gelernt hatte, dessen geheime Opposition 
gegen den Vater allgemein bekannt war, wird seine Parteinahme 
verständlich. 

Kein Wunder, daß Montgelas den klugen und gebildeten Di- 
plomaten schon kurz darauf mit wichtigen Missionen betraute. 
Im August 1800 wurde er bayerischer Gesandter in London.23 

1801 zurückgerufen, begleitete er Montgelas auf Reisen durch 
Salzburg und Tirol. Darüber veröffentlichte er ein kleines Buch 
im Stile der Reiseschilderungen der Zeit.21 Noch im gleichen Jahr 
ernannte ihn der Kurfürst zum bayerischen Gesandten in Berlin. 

20 �Tout ce qui a ØtØ dit jusqu�à prØsent dans ce MØmoire, prouve qu�en 
Russie il n�y a qu�un principe moteur, qu�une volontØ, qu�un individu. Cet 
individu, c�est l�Empereur. Ce Prince est le despot le plus achevØ qui ait jamais 
existØ. Ce qu�il sent, ce qu�il veut, est à PØtersbourg le principe de toute sensa- 
tion, de toute volontØ.� MØmoire sur la Russie en 1800, S. 39. Bayer. Haupt- 
staatsarchiv München, MA I, 94. 

21 So die Übersetzung in: Aus dem Leben eines Diplomaten, S. 120. 
22 Zu der zwielichtigen Gestalt des Großfürsten Konstantin vgl. etwa Zapi- 

ski Jakova Ivanovica De- Sanglena 1776-1831 gg. (Die Aufzeichnungen von 
J. I. de Sanglen aus den Jahren 1776-1831) In: Russkaja Starina, 1883, Nr. 1, 
s.3f. 

23 Daß er dabei den Subsidienvertrag von Amberg vom 15. Juli 1800 vorbe- 
reitet hat, dürfte sicher sein. E. Weis in: Handbuch der bayer. Geschichte, Bd. 
IV, S. 9. 

24 Voyage aux Salines de Salzbourg et de Reichenhall et dans une partie du 
Tirol. Berlin 1807, 2. Aufl. 1825. 
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Dies war eine sehr wichtige diplomatische Mission.25 Durch seine 

Freundschaft mit der Erbprinzessin Therese von Thurn und Taxis 

gewann er sogleich bei Hofe eine angesehene Stellung. Hier in 

Berlin erlebte er den Zusammenbruch des alten Preußen in den 
bewegten Jahren bis zum Frieden von Tilsit mit. Aber auch sein 

persönliches Schicksal erfuhr hier eine entscheidende Wende. Er 

lernte in Berlin die Familie des livländischen Landrats Carl Otto 

von Loewenstern kennen, dessen zweite Tochter Sophie er 1805 

in Dresden heiratete (er war schon im Jahre 1800 aus dem Malte- 

serorden ausgetreten).26 1808 wurde er zum bayerischen Gesand- 

ten in St. Petersburg ernannt. Nun bot sich die Gelegenheit, öfters 

die Heimat und die Verwandten seiner Frau zu besuchen. Der 

Schwiegervater hatte 1780 zu dem ererbten Gute Wolmarshof 

Gut und Schloß Kokenhausen am rechten Ufer der Düna erwor- 

ben. Dort im Angesicht der mächtigen Ruinen der seit 1700 in 

Trümmern liegenden Burg der einstigen Erzbischöfe von Riga, 

im Ungang mit dem Schwager, dem livländischen Landrat und 

Kammerherrn Otto von Loewenstern, mit den Verwandten seiner 

Frau ist de Bray mit der Geschichte der drei Ostseeprovinzen 

Est-, Liv- und Kurland vertraut geworden. Sein Haus in St. Pe- 

terburg wurde neben dem des französichen Gesandten Caulain- 

court das glänzendste unter denen der auswärtigen Diplomaten 

in der russischen Residenz. Als 1812 trotz aller Versuche Cau- 

laincourts, die de Bray unterstützte, der Krieg zwischen Rußland 

und Frankreich ausbrach27 und Bayern an Napoleons Seite sah, 

25 Zur Außenpolitik Bayerns in dieser Zeit vgl. E. Weis in: Handbuch der 
bayer. Geschichte, Bd. IV, 1, S. 11 ff. und Anm. 1, 2 (Literatur). 

26 Über die Familie von Loewenstern vgl. die Notiz in Deutschbaltisches 
Biographisches Lexikon 1710-1960, hrsg. von W. Lenz. Köln/Wien 1970, 
S. 468. Über die Besitzgeschichte vgl. L. von Stryk, Beiträge zur Geschichte 
der Rittergüter Livlands. 2. Theil. Dresden 1885, S. 36/37; vgl. ebenda S. 39, 
S. 233. Über Sophie von Loewenstern sagt v. Martius in seiner Akademischen 
Denkrede S. 27, sie sei eine �durch Geist und Gemüt gleich ausgezeichnete 
Dame� gewesen; sie starb 1855. Die von ihr hinterlassenen Tagebücher ließen 
erkennen, daß sie �eine gute Bildung� besaß, schreibt mir am 22. 12. 1977 
Herr Oberstleutnant i. G. Dipl. Ing. W. von Löwenstern, von dem Veröffent- 
lichungen zur Familiengeschichte zu erwarten sind. 

27 Der Anteil de Brays an den Bemühungen, den Kriegsausbruch zu ver- 
hindern, bedarf noch der Untersuchung. 


